Begleittexte(in dt.und ital.) zur Ausstellung Paul Wiedmers in Civita di Bagnoregio, Latium; geschrieben in Bern im Juni 1995

Civita ghe more.

Auf blonden Tuff gebaut, über den Lehm eines Urmeers,

Vom Geäder des Tibers benagt, auf der Fahrt nach Ostia.

Die Flanken sonnengedörrt, durstig die schrundige Erdhaut.

Windstilles Wabern der Glut, über Grate, Bossen, Gerölle.

Mutige Gräser besiedeln die Öde, Ginster, beharrlicher Schlehdorn.

Unermüdlich vertrieben vom Schlamm des Gefälles im Winter,

Vom Brande der Sommer, vom Zahn der weidenden Schafe im Herbst.

Civita ghe more.

Deine Bollwerke sind nicht mehr, deine Zinnen und Kurtinen,

Kein Römer äugt, kein Etrusker, weder buhlt um Dich, noch belagert

Dich Friedrich oder Karl, will Orvieto Dich oder Viterbo.

Kein Kirchenfürst bannt Dich, kein Garibaldi winkt von Balkonen,

Weder Kränze noch Fahnen noch Kreuze noch Tafeln verkünden,

Wer lebte, wer starb, wer siegte, wer seufzte, wer floh.

Verstummt die Akten, Papiere, die Siegel, Verträge, Gesetze.

Civita ghe more.

Civitas ist dahin, Urbanitas und Commune; dahin der Stadtbrief,

Dahin der Handel, das Handwerk, der Landwirt die Curie,

Kein Richter, kein Lehrer, kein Bischof, kein Bibliothecarius,

Keine Schreiber, die Chronik zu führen, bis zum Ende der Tage.

Nur Vigile, Klofrau, zwei Wirte, ein Küster, die Andenkenverkäufer,

Letzte hier Heimische, Erste hier künstlich verpflanzte Gestalten,

Und Hunde und Katzen als Spiegel der zweierlei Welten.

Civita ghe more.

Venedig versinkt und Lissabon brennt, es verbebt das älteste Kobe,

Athen erstickt, San Paolo platzt, zerschossen ist Sarajevo,

Doch rettet man Angkor, klebt Abu Simbel, fugt Borobudur,

Wird der Smogwerte Herr, klärt Oder und Elbe, ersetzt Marc Aurel,

Wird die Müllkippen leeren, die Meere entgiften, vermehrt das Ozon,

Wird schützen die Tropen, die Tiere, die Wilden, die Irren, das All,

Nur hier zerbröselt, zerbröckelt, zerblättert, zerrieselt, zerstiebt

Civita ghe more.

Kein Plan hält Dich auf, keine Rettungskollekte, kein Ruf der Unesco,

Kein Tourismusprospekt, kein Sanierungsprojekt, kein Ministeredikt,

Kein Harzinfiltrat, kein Betoninjizid, auch kein Eisenkorsett,

Kein Tuffsteingeflick, kein Entwässersystem, kein Stützmauerkranz,

Kein päpstlicher Bann, kein dämonischer Fluch, kein Comuneverdikt,

Kein Heilswort des Franz, kein Scholastikerrat, Gebet Bonaventuras

Kein Wunder Cristinas, der Hostie, Bolsenas, noch FIAT's Voluntas!

Civita ghe more.

Die tuffene Schwindsucht, anämischer Stein, der Wurm in Gebälken,

Der morschene Mörtel, der Riss in Gewölben, der sprengende Frost,

Die sandenden Putze, sich neigende Firste, die Fresken, die welken,

Die Scheiben, die blinden, die gähnenden Fenster, fleckender Rost,

Die modrigen Keller, zerborstene Ziegel, zerlöcherte Rinnen,

Vom Grün überwachsen, was Gott hinterlassen im Schutt der Ruinen:

Sterben Deine Berufung, Sterben Dein Gewinn, Sterben Dein Trost!

Civita ghe more.

Du lebst nur im Sterben im Herzen des Heute;

Die Blässe des Lehms in dem Du verschlickerst,

Ziert Ahnen und Erben, das Land und die Leute,

Sie adelt die Vorzeit, in der Du versickertst,

Überlebst nurmehr sterbend Die eigenen Mythen,

Treibst erst im Tode die spätreifen Blüten,

Als ob im Grabe nur Nachruhm Dir beute...

Civita ghe more.
CIVITA

Civita bagnorese

Ich liesse Dich sterben

In Ruhe und Würde,

Weil Träume beglücken.

Statt Dich umwerben

Mit bettelnder Hürde

Finanzener Tücken

Zu einen die Scherben.

Und Civita stürbe

Um unnützer Krücken

Fundamente zu kerben,

Die Technik verdürbe

Mit stählernen Brücken

Am Ende, dem herben

Die erfristete Bürde:

Ein Weltbild in Stücken

Den Leichnam zu erben

Zementen und mürbe:

Des Zeitzahnes Lücken!

S'ist besser zu sterben

Als Deine Zierden

Unter Joche zu bücken

Civita regia,

che moia!

Pole Wiedmer, Civitella d’Agliano

An Madama Civita di Bagnoregio, Provincia del Lazio*

Liebste Civetta mia, 

seit wir uns vor einem guten Dutzend Jahren kennengelernt haben, bin ich, Paul, Wahlbürger von Civitella d'Agliano (drei Meilensteinwürfe von Dir entfernt und heute ein wenig grösser als Du, auch wenn der Name täuscht), ein schüchterner Bewunderer Deines schmachtend auf Lehm gebetteten, den so blütenreich wandelnden Jahreszeiten ausgesetzten schwindsüchtigen Körpers gewesen. Ein unbeschreiblicher Reiz geht von Dir aus, wenn Du und weil Du, wie Verdis Traviata in Schönheit dahinsiechst, mir die morbiden Flanken, die schütteren Zinnen, Dein Zaushaar von Efeu und Lianen, die zerfallenden Glieder, Höhlungen und standhaften Erhöhungen darreichst wie eine alternde Mätresse, der man noch ansieht welch bessere Zeiten sie erlebt, wieviel feurige Liebhaber sie vernascht, welche streitbaren Heere an ihren Flanken gestorben sind. Ich muss Dir meine Eifersucht gestehen, dass vielleicht Berufenere, Unberufenere und Ungerufene an Deinem Lager stehen, ja sich in Deinen verwehenden Hüllen eingenistet haben, Dein Ableben von Nahem zu geniessen, ja ein Wegweitchen mit Dir mitzusterben. Ich hätte Dich schon immer lieber allein für mich gehabt und nicht nur des Winters, wenn die Liebe erkaltet und Winde, Regengüsse und Blätterwirbel einsam durch Deine Arterien schauern. So lass mich wenigstens heute, morgen, und noch ein paar Sommernachtsträume länger zu Dir kommen, als der Prinz Dornröschens, der Kapitän Bouboulinas, als Dein Ödipus ganz ohne Mutterkomplexe, als Dein Nero, Agrippina mia, nein, nicht der Brandstiftung halber, Dir die Leiden des Sterbens zu verkürzen, auch wenn es selbst Methusalem noch genoss, drei warme Weibchen seine kalten Glieder wärmen zu sehen und wenn der Brand Roms dessen phönixhafte säkulare Schönheit überhaupt erst möglich machte, schliesslich, auch wenn meine brennende Liebe zu Dir vielleicht geeignet wäre,die lehmigen Pfühle Deines allzuweichen Bettes zu hartem Ton zu brennen, und Dir damit weitere Milennien gebremster Unpäßlichkeit zu wünschen. Dein Liebhaber, schönste der Sterblichen, kommt nicht mit leeren Händen zu Dir; für einmal sollst Du die Nebenbuhler vergessen, Die Dir nur Hekatomben an Fantabüchsen, Kaugummis und Papiermüll bescheren: ich reiche Dir Ergebenste, Sträusse dauerhafterer Natur; nicht aus demselben Eisen, das man Dir von Seiten eigenlieb engagierter Verehrer zum allzu unzeitgemässen Stützkorsette ausersehen hat, sind sie, denn mitnichten will ich Deine überbordende Körperfülle eingrenzen, Deine niedlichen Kratzfüsschen in Betonslipper zwängen, die hangseitig stürzende Büste titanen umgarnen, Deine blätternde Haut mit Kunstharzen glätten und ein spätes Lifting bis in Die Grundfesten Deines gemaledeiten Leibes ziehen. Nein, meine Blumen sind die einer magmatishen Feuerliebe, die ebenso vergänglich ist wie Du; Rost zu Rost und Schrott zu Schrott. Wenn wir uns für eine, ach so ephemere Kurzweil lieben werden, wird unsere Sympathetie in Rauch aufgehen und der Staub des Touristengetrappels bald die Stätten unserer kineterotischen Begegnungen verwischen, aber an den Feuern der ländlichen Partygrills wird man lange noch unser kurzes Glück betuscheln, wenn Die Nächte länger werden und der Mond die welkenden Gestänge bescheint, die an die Orte ihrer Herkunft zurückgeführt, von ihrem Ausfluge an die Brust der schönen Kurtisane weiterträumen werden...

Liebste, in der an- und nachdenklich einwilligenden Schweissnaht Deines Angesichts erkenne ich, dass Du mich erhörst; die Rinnsale meiner gerührten Löttränen benetzen die Disteln, die im Netzwerk Deines craquelierten Todeslakens nisten; die heisse Stirn auf den Amboss meines Herzens gelegt harre ich, die Azetylenflamme hellblaust für Dich lodernd, auf Dein geneigtes fotogenes Lächeln, Deinen lehmfalben Todeskuss, aus dem schon Adam erwuchs, die Welt zu zerstören..

Sei gegrüsst, Katadyomene, verzeih, dass ich, Paulus Prometheus, zweitausend Jahre zu spät zu Dir kam; aber Du weist, die künstlerischen Verpflichtungen...












Civitella,den 15.Juli 1995;

















Paul.

Antwort Madama Civita

an Paulus Prometheus Wiedmer, Civitella d'Agliano, Lazio

Carissimo Pole,

Dein Brief, fremder Freund, hat mich so gerührt, dass mir aus der nordnordöstlichen Flanke das halbe Schrebergärtchen von Monna Cecilia abbrach. Nichtsdestotrotz nehme ich Deine feurigen Präsente mit bebender Anteilnahme entgegen. Ich hoffe, dass die Fanale Deiner Zuneigung meine einsam gewordenen Nächte erhellen werden und dass mich dank Dir ein paar Freier mehr besuchen werden, die über die Sensationen meines Sterbens hinweg, Sinn für meine Existenz beweisen. Die Monumente, die Du auf Deinem Wege zu mir zu pflanzen begonnen hast, erinnern mich an meine jüngeren Tage, als mir das Landvolk in weidenen Hürden die Gaben ihrer Erde darbrachten, erwecken mir Zierbüsche, Orchideen und andere exotische Gewächse, mit denen man mich in hohen Momenten meines Daseins bekränzte, lassen mich an die Pforten damals noch bewohnter Paläste denken, aus denen würdig und gemessen meine Verehrer traten, an wunderliche Geräte von Handwerkern und Bauern, die einst ob ihrer Nützlichkeit schön waren, an Stelen, die meine Gräber schmückten, als es sie noch gab... Du, mein Künstlerfreund, verklärst die Welt meines einstigen Alltags mit sanften Pfingstfeuern, die das Geistige in der Form, das Vergängliche in der Materie auszudrücken scheinen; verzeih, wenn ich mich in meiner Ungebildetheit ungeschickt ausdrücke, aber ich fühle die Echtheit Deiner eisernen Poesien und den Ernst Deiner tuffenen Altäre, die Gläubigkeit Deiner Brandopfer und Deine Lust am Spiel mit der Form, der weiblich gebognen, der männlich ragenden und der kindlich krausen. Dein Lächeln besonnt meine letzten Tage und Wärme dringt in meine zerfallenden Glieder! Oh, gäbe es mehr dieser Freier wie Dich, ich könnte Äonen weiterleben! Lass Dich in meine knorrigen Arme nehmen und vergiss für einen Augenaufschlag die Tragödie meines Alters! 

Civita, Civetta, Cittella tua.












Bagnoregio, 16.Juli 1995

*(Omaggio an Ovids Kunstliebesbriefe Heroides)
